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50 DIE BERNER WOCHE

Vbfdjiebsoifite gemacht unb fid) oor meiner Starte oer»
beugt. Vber bas Sdjidfal bût, »te ber SJÎenïh. 3»ei foänbe,
es fcfeafft mit ber Vedjten unb îcbafft mit ber Sinfen. 50lit
ber einen befreite es mid) non beru ftonfurreuten, mit ber
anbern führte es mir bic Sraut 311. Vdjte darauf, Olga,
ob bic Gaben ober bie èiebe beis Sdjidfats niebt immer
paarroeife ober gar in Doppclpaaren tommen. Du mufet
meine Sraut ïennenlernen, oorfeer »irft bu rnih nicht oer»
fteben. ôaft Du fie gefeben, fo »irft bu mir oerjeibejn-
SBäreft Du bodj bier! 3d) roeife 3»ar nid>t, »ie id) Dir
in bie Vugen febeit tonnte, aber idj roeife, bafe Du mid) bei
ber üjanb fäffen unb ein gutes 2Bort finbett »iirbeft. Du
baft ja einen ganzen Schafe guter ÎBorte in Deiner Sruft.
Sdjide mir biefes gute V3ort, »enn Du nidjt bertommen
»illft, es mir 3U jagen!

3d} febe, bat; id) »irres 3eug gefhrieben babe, aber
idj babe bie 5\raft ttidjt, neu anjufangett. Verseihe!

Dein ftets bantbarer Gilbert.
Gr las ben S3rxef normals burd) unb fanb iljn fhleht,

Wob il)tt aber bodj in einen ITmfdjlag unb legte fid) fcfelafen.

Gin paar Dage fpäter batte er ben Srief in jfjänben,
in betn ibn Olga Sdjläpfer freifpraib- Gr hielt fid} barüber
niebt auf, fo»enig er je in ber Schule erftaunt »ar, roenn
eine Vehnung unter feiner Bieber obne Veft aufging. —

(gortfefeung folgt.)

(£tne neue 6d)rift.
Il n f e r e heutige S dj r i f t ift roeber eine VSort»

bilberfcferift (»ie bei geroiffen Vaturoöltern) nod) eine Silben»
fdjrift (»ie bie iteilfdjäft ber alten Sabplonier), fonbem
eine fiautbudjftabcnfdjrift. Briir bie einzelnen Saute
befifeen »ir beftimmte 3eihen, bie roir beliebig 311 Silben
uttb Sbörtern 3ufammenfteIIen tonnen. Die Gnl»idlung 3ur
Äautbridjftabenfcfjrift tonnte natürlich erft bann 3uftanbe tont»
inen, als es ben 9Jtenfd)en gelang, aus ber Älangeinbett
eines SBortes beffen einselnc Saute 1) eraus3uboren. Durd)
bie Grfinbung ber Sautbucbftabenfdjrift »urbe bem Schreiben
erft eine allgemeinere Verbreitung suteil, ba bie 3U beherr»
fdjenbe grobe 3abl <3hrift3eid)en ber Silber» unb Silben»
fdjrift auf ungefähr breifeig sufammen fdpnofe.

berte alle europäifdjen Drud» unb Shreibfhriften ent»idelt.
So»ol)l bie fogenannte Sateinfcferift, »ie bie fogenanntc
beutfdje Sdjrift haben bie gleichen Stammeltern gehabt.
3n beiden finben fid} bie Urformen. Seide fittb Gntroid»
lungsprobutte.

Unfere Schulformen flammen aus einer 3eit, beren
Gefchmadsrichtung ber unfrigen gröfetenteils suroiberläuft.
Gs ift bie 3eit bes Sarod mit ihrem 3ug ins Vrunthafte,
»0 bie betoratioe Vusgeftaltung bes Vebenfäcfelicben fid)
breit machte auf Soften ber S»auptformen. 3n ber Sau»
fünft, in Sitten unb Gebräuchen, ift biefe 3eit längft ent»
feferounben. Gs »irb audj niemanben einfallen, fih nah ber
Vtobe jener 3eit 311 tieften, aufeer et»a an Schauftellungen
ober Drahtenfeften. fOîit unferen Shulfhriftformen haben
»ir ieber3eit Drahtenfeft; denn fie finb niht ber Vusbrud
u tt f e r e r 3eit. Unfere 3 e i t perlangt 3 to e d
mä feigfeit, G i n f ahh e i t, ftlarheit ber Biorm.
Diefen Beorderungen roiber fp rechen bie oielen Shnörtel unb
^Bindungen uttferer Shrift, bie bie toauptformen ftarf 3»
rüdbrängen unb fie in oielen Brüllen gan3 oer»ifhen. Das
Shreib»erÎ3eug ber Shule, bie Spifefeber, oerlangt
unb begünftigt jebod) gerabe3U bic Vusbilbung ber Shnörtel
unb Vnljängfel ber Shrift- So ift es begreiflih, bafe ein
Grofeteil ber heutigen Scfembei fid) oon ber Spifefeber
ab»cnbet, ohne aber in ber Sermenbung eines neuen 3J3erf»

3euges gefhult 3U fein.

Die Gr neu er un g un fer er Shrift fann nur oon
ber Schule ausgehen.

Seit mehreren 3al)ren ift man in oerfhiebenen Sän»
bem daran, bie Shrift unb ben Shreibunterriht 3U er»

neuern. Gnglanb ging ooran- 3n ben legten 3abren haben
bie beutfhen unb öfterreid}ifhen Shulen ihren Shreibunter»
riefet umgeftaltet. Brür bie Sh»ei3 geht bie Seroegung oon
Safel aus. Die neue Shrift, »ie fie, geftüfet auf lang»
jährige Verfuhr unb intenfioe Stubien oott Shreib» unb
3eid)enlel)rer Vaut bulliger in Safel gefhaffen »urbe, be»

ginnt immer mehr Soben für fih 3U ge»innen. bulliger
ficht, »ie ein Grofeteil ber neueren Scfereibmethobiter, einen

Sauptgrunb ber Scferiftoerroilberung in ber Vnroenbung ber
Spit3feber als einiges ShreibœerÎ3eug in ber Shule. £>ul=

liger erfefet fie burd) Sreitfebern, bie ungleih ein»

faefeer 3U handhaben finb. Da jebes Shreib»erf3eug für
feine Vrt harafteriftifefee Spuren bildet, fo ift es tlar, bafe

für bas neue ÜBcrtseug auh entfprecfeenbe Brormen gefhaffen
»erben mufeten. 3e mehr man fih mit ber neuen Shrift

m n d yp ç r

6
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Die neuen, uereirtfarfjten 5Jutf)ftahenformert unb unten einige ber öeforatibeu bisherigen ©pigfebetfotnieit. Ilm ben formen geftigfett
51t geben, benötigte baS "Sbiijfeber'^llbhabet 10t> ©f^meüinien ; im neuen 91 53 © feiften 33 (Scfmenben in 3 Wal weniger 3eit beit

gleichen ©ienft.

Vteljrere Sorfdjer haben oierfuht, aus allen europäifhen
Shriften bas gemeinfame 3nnere, bas Shriftgcrippe, einen
Urgrunbftod aller Suhftabenfhriften 311 geroinnen. V3as fie
feerausbrahten, »ar nichts anderes als bie lateinifhe Stein»
fdjrift, ober bie aus Vom ftammenbe itapitalfhrift, beren
formen bie Vbftammung oon itoh älteren 3eihen oiel»
fah andeuten. Vus ihr haben fih im Saufe ber 3abrl)u»

oon Vaul bulliger befafet, um fo mehr inufe man bie ôar»
monie 3»ifhen fÇorm unb 2üert3eug berounbern.

Die Sauptforberung, bie »ir an eine Shrift ftelleit
müffen, ift, bafe fie 3»edmäfeig fei, mit anbern SBorten,
bafe fie Seferlihïcit unb Shreibfliiffigfeit mit»
einanber oerbinbe.

VJie fleht es mit ber Seferlihteit ber Spifefeberformen?

50 OIL LLftdlLft >V0OttL

Abschiedsvisite gemacht und sich vor meiner Stärke ver-
beugt. Aber das Schicksal hat, wie der Mensch, zwei Hände,
es schafft mit der Rechten und schafft mit der Linken. Mit
der einen befreite es mich von dem Konkurrenten, mit der
andern führte es mir die Braut zu. Achte darauf, Olga,
ob die Gaben oder die Hiebe des Schicksals nicht immer
paarweise oder gar in Doppelpaaren kommen. Du muht
meine Braut kennenlernen, vorher wirst du mich nicht ver-
stehen. Hast Du sie gesehen, so wirst du mir verzeihejn-

Wärest Du doch hier! Ich weih zwar nicht, wie ich Dir
in die Augen sehen könnte, aber ich weih, dah Du mich bei
der Hand fassen und ein gutes Wort finden würdest. Du
hast ja einen ganzen Schatz guter Worte in Deiner Brust.
Schicke mir dieses gute Wort, wenn Du nicht herkommen
willst, es mir zu sagen!

Ich sehe, dah ich wirres Zeug geschrieben habe, aber
ich habe die Kraft nicht, neu anzufangen. Verzeihe!

Dein stets dankbarer Albert.
Er las den Brief nochmals durch und fand ihn schlecht,

schob ihn aber doch in einen Umschlag und legte sich schlafen.

Ein paar Tage später hatte er den Brief in Händen,
in dein ihn Olga Schlüpfer freisprach. Er hielt sich darüber
nicht auf, sowenig er je in der Schule erstaunt war, wenn
eine Rechnung unter seiner Feder ohne Rest aufging. —

(Fortsetzung folgt.)

Eine neue Schrift.
Unsere heutige Schrift ist weder eine Wort-

bilderschrift (wie bei gewissen Naturvölkern) noch eine Silben-
schrift (wie die Keilschrift der alten Babylonier), sondern
eine Lautbuchstabenschrift. Für die einzelnen Laute
besitzen wir bestimmte Zeichen, die wir beliebig zu Silben
und Wörtern zusammenstellen können. Die Entwicklung zur
Lautbuchstabenschrift konnte natürlich erst dann zustande koin-
men, als es den Menschen gelang, aus der Klangeinheit
eines Wortes dessen einzelne Laute herauszuhören. Durch
die Erfindung der Lautbuchstabenschrist wurde dem Schreiben
erst eine allgemeinere Verbreitung zuteil, da die zu beHerr-
schende grohe Zahl Schriftzeichen der Bilder- und Silben-
schrift auf ungefähr dreihig zusammen schmolz.

derte alle europäischen Druck- und Schreibschriften entwickelt.
Sowohl die sogenannte Lateinschrift, wie die sogenannte
deutsche Schrift haben die gleichen Stammeltern gehabt.
In beiden finden sich die Urformen- Beide sind Entwick-
lungsprodukte.

Unsere Schulformen stammen aus einer Zeit, deren
Geschmacksrichtung der unsrigen gröhtenteils zuwiderläuft.
Es ist die Zeit des Barock mit ihrem Zug ins Prunkhafte,
wo die dekorative Ausgestaltung des Nebensächlichen sich

breit machte auf Kosten der Hauptformen. In der Bau-
kunst, in Sitten und Gebräuchen, ist diese Zeit längst ent-
schwunden. Es wird auch niemanden einfallen, sich nach der
Mode jener Zeit zu kleiden, auher etwa an Schaustellungen
oder Trachtenfesten. Mit unseren Schulschriftformen haben
wir jederzeit Trachtenfest: denn sie sind nicht der Ausdruck
unserer Zeit. Unsere Zeit verlangt Zweck-
mähigkeit, Einfachheit, Klarheit der Form.
Diesen Forderungen widersprechen die vielen Schnörkel und
Windungen unserer Schrift, die die Hauptformen stark zu-
rückdrängen und sie in vielen Fällen ganz verwischen. Das
Schreibwerkzeug der Schule, die Svitzfeder, verlangt
und begünstigt jedoch geradezu die Ausbildung der Schnörkel
und Anhängsel der Schrift- So ist es begreiflich, dah ein
Grohteil der heutigen Schreiber sich von der Spitzfeder
abwendet, ohne aber in der Verwendung eines neuen Werk-
zeuges geschult zu sein.

Die Erneuerung unserer Schrift kann nur von
der Schule ausgehen.

Seit mehreren Jahren ist man in verschiedenen Län-
dem daran, die Schrift und den Schreibunterricht zu er-
neuern. England ging voran- In den letzten Jahren haben
die deutschen und österreichischen Schulen ihren Schreibunter-
richt umgestaltet. Für die Schweiz geht die Bewegung von
Basel aus. Die neue Schrift, wie sie, gestützt auf lang-
jährige Versuche und intensive Studien von Schreib- und
Zeichenlehrer Paul Hulliger in Basel geschaffen wurde, be-

ginnt immer mehr Boden für sich zu gewinnen. Hulliger
sieht, wie ein Grohteil der neueren Schreibmethodiker, einen

Hauptgrund der Schriftverwilderung in der Anwendung der
Spitzfeder als einziges Schreibwerkzeug in der Schule. Hul-
liger ersetzt sie durch Breitfedern, die ungleich ein-
facher zu handhaben sind. Da jedes Schreibwerkzeug für
seine Art charakteristische Spuren bildet, so ist es klar, dah
für das neue Werkzeug auch entsprechende Formen geschaffen
werden muhten. Je mehr man sich mit der neuen Schrift

l/
Die neuen, vereinfachten Buchstabenfvrmen und unten einige der dekorativen bisherigen Spitzfederformen. Um den Formen Festigkeit
zu geben, benötigte das Spitzfeder-Alphabet 10«; Schwellinien : im^neuen A B C leisten 33 Eckwenden in 3 Mal weniger Zeit den

Mehrere Forscher haben versucht, aus allen europäischen
Schriften das gemeinsame Innere, das Schriftgerippe, einen
klrgrundstock aller Buchstabenschriften zu gewinnen- Was sie

herausbrachten, war nichts anderes als die lateinische Stein-
schrift, oder die aus Rom stammende Kapitalschrift, deren
Formen die Abstammung von noch älteren Zeichen viel-
fach andeuten. Aus ihr haben sich im Laufe der Jahrhun-

von Paul Hulliger befaht, um so mehr muh man die Har-
monie zwischen Form und Werkzeug bewundern-

Die Hauptforderung, die wir an eine Schrift stellen
müssen, ist. dah sie zweckmähig sei, mit andern Worten,
dah sie Leserlichkeit und Schreibflüssigkeit mit-
einander verbinde.

Wie steht es mit der Leserlichkeit der Spitzfederformen?
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Der ©au ber Spibfeber bebiugt es, baff nur in einer ein»
3igen ©idftung Sdiattenftridje entytct>en tonnen, unb 3u>nr
îontmen bie fogenannten Sdjcoellinien burd) einen Drud
ber brei Sfafefinger 3uftanbc, tooburdj ein mehr ober tocniger
fräftiges ©useinanberfprei3cn ber geberfpihen bewirft wirb-

unb feiner 3toedmäf)igen gübrung erfüllt. Die gübrung ber
Srcitfcber ift eine oiel einfachere als biejenige ber Spib»
feber. „Die Spibfebcrfcbrcibbcmegung ift ein forttcäbrenbes
Sid)freu3en 3weier ©ctocgtutgen: ber ©ormärtsbeaegung ber
Öanb unb ber ©uf» unb ©bbetoegung ber Ringer. Das

Unterstufee: f/f
^ I

4<XÜ fffaddi OLM

cd) id

P

am- owmi/cp

olawlf/jeiw

Mittelstufe: DtrcjroM Kai du JG-ti lorn 13a-

dtl-iWl rfcktl auf cW dnkva dej Re^itrumj-

raitj totaiixki dwd ülw- du ßuofdu-rvcjw

Xte neue ©cljuljctjrift, auf ber Urtterftufe mit einer fiuntpten geber/auf ber Wittel* unb Oberftufe mit einer breiten ^eber geirfirieben.
®te ©rt)rägirf)rift ergibt fid) burd) S)reï)img be§ glattes. 2)urcf) ben 95?edE)feI beê. SBçrF^eugeS luirb bas* ftntereffe fiir ben ©rfjreiOitnter*

virïjt Iieim Scljüler load) gcljalteu.

Das ntafdjinenmäfeige Stuf unb 21b ber gingerbetoegung
3tPtrtgt alle Sdjattenftrtdje m b;e gleiche ©idjtung unb madjt
burd) 2lngletd)ung aller Sd)ttft3eid>en bie Sdjrift eintönig3ufa m me it mit btefer Stngleidjung oerbinbem bie Dielen un»
nötigen Schnürtet unb SBinbungen bie ©ilbung fid) liar
«oneinanber unterfdjeibenber ©efamtformen, wie fie burd)
bie pfi)djoIogifd)cn Xlnterfud>ungen bes fiefeuorganges oer»
fangt tperben. > i

Setradjten wir bem gegenüber bie gor in traft ber©reitfeber. Durch einfadjen 3ug, otme Drud. Iaffen
[ich bei gleicher Haltung eine ganse ÎCnsabI oon Schrift
ftärlen berftellen. Die (Erfcheinung ber ßinie ift anbers in
ber Sentred)ten, ber fiiitfsfdjrägen, ber ©ed)tsfd)rägen ufio.

fübrt bäufig su ftarter (Etmübung unb gelegentlid) 3um
Schreibframpf." ©eibe ©emequiigen 3ufamnicn finb für ein

fl efjenbes Schreiben bitfberlidj- Die ©rci feber ift e ne 3^9
feber, bie ohne befouberen gingerbrud über bas ©qpier
geführt wirb, fid) alfo 3» flüffigem Sd)reibeit beffer eignet
als bie Spiijfeber.

lieber ben ©baratter ber neuen Schrift orientieren bie

beigegebeneu Schriftproben. Durdj fie läfet fid> aud)
ein (Einblid gemimten in bie 3trt, wie bie 3unft bes Schrei»
bats ben Schülern beigebracht wirb, ©usgebcnb oon ber

©eobad)tung, bafe bie oerbunbene £anbfd)rift für ben ©fn»

fanget ein su tompIi3iertes ©ebilbe barftellt, als bah es

tedjnifd) begriffen toerben tonnte, ftellt bie neue ©îetbobe an

Bb
Cc
D d D d

C

13-5 0 *
C c t c

D d 2> </
$lu8gang8fotmen (l. Srfjuljaöc) Unterftufc TOittcIftufc O&etfittfc

$)ie formen ber ^>anbfd^rift finb beim neuen, etttwicfelnbeit üBerfafyceit t>on Anfang art bie gleichen.

c

Diefe ©eobadjtung täfet ben groben ©ot3ug ber Sreitfeber
für djaratteroolte gormenbilbung 3Utage treten. Sehen wir
uns ba3U bie aus einfadjen (Elementen Ilar aufgebauten gor»
men ©aut Dultigers an, fo ift uns bie obfettio gute ßefer»
Iidjfcit ber neuen Schrift Begreiflich getoorben-

Die gorberung nad) ber S cb r e i b f I ii f f i g t e i t ift
burd) bie Hebereinftimniung sioifcben gorm unb 2BerÏ3eug

bat Seginn bes Sd)reibuntcrrid)tes bas ©rfaffen unb IBieber-
geben ber tlaren, leicht serlegbaren gönnen ber römifdjen
Stapitalfdfrift.

Das erfte Schreiben ift ein 3cid)tten. Da
biefe ©udfftabenformcn nur aus einfachen Sogen unb ®c»

raben befteben (ohne glammenlittien unb räntefüdjtige
Schleifen) fönnen ihre (Elemente 3uerft an 3eid)mmgen aus

M VV0KV lckdiv Llk.l) 51

Der Vau der Spitzfeder bedingt es, dah nur in einer ein-
zigen Richtung Schattenstriche entstehen können, und zwar
kommen die sogenannten Schwellinien durch einen Druck
der drei Faßfinger zustande, wodurch ein mehr oder weniger
kräftiges Auseinanderspreizen der Federspitzen bewirkt wird.

und seiner zweckmäßigen Führung erfüllt- Die Führung der
Breitseder ist eine viel einfachere als diejenige der Spitz-
feder. „Die Spitzfederschreibbewegung ist ein fortwährendes
Sichkreuzen zweier Bewegungen: der Vorwärtsbewegung der
Hand und der Auf- und Abbewegnng der Finger- Das

S: aêk à lii

p

a-m

^istsìswfs- cit-j lêliom Va -

cru^ cicn- â-nimq àô

âr cìrH öuosäunam-

cÄ â- c//>?

Die neue Schulschrift, auf der Unterstufe mit eitler stumpfen Feder, aus der Mittel- und Oderstufe mit einer breiten Feder geschrieben,
^-ie Schrägschrist ergibt sich durch Drehung des Blattes. Durch den Wechsel des Werkzeuges wird das Interesse für den Schreibunter-

richt beim Schüler wach gehalten.

Das .naschmenmätzige Auf und Ab der Fingerbewegung
zwingt alle ^chattenstriche m d.e gleiche Richtung und macht
durch Angleichung aller Schriftzeichen die Schrift eintönig
Zusammen mit dieser Angleichung verhindern die vielen un-
nötigen Schnörkel und Windungen die Bildung sich klar
voneinander unterscheidender Gesamtformen, wie sie durch
die pspchologischen Untersuchungen des Lesevorganges ver-
langt werden. -

Betrachten wir dem gegenüber die Formkraft derBreitseder- Durch einfachen Zug, ohne Druck. lassen
sich bei gleicher Haltung eine ganze Anzahl von Schrift
stärken herstellen- Die Erscheinung der Linie ist anders in
der Senkrechten, der Linksschrägen, der Rechtsschrägen usw.

führt häufig zu starker Ermüdung und gelegentlich zum
Schreibkrampf." Beide Bewegungen zusammen sind für ein

fl eßendcs Schreiben hinderlich. Die Brei feder ist e ne Zug
feder, die ohne besonderen Fingerdruck über das Papier
geführt wird, sich also zu flüssigem Schreiben besser eignet
als die Spitzfeder.

Ueber den Charakter der neuen Schrift orientieren die

beigegebenen Schriftproben. Durch sie läßt sich auch

ein Einblick gewinnen in die Art, wie die Kunst des Schrei-
bens den Schülern beigebracht wird. Ausgehend von der

Beobachtung, daß die verbundene Handschrift für den An-
fänger ein zu kompliziertes Gebilde darstellt, als daß es

technisch begriffen werden könnte, stellt die neue Methode an

(^<2

c! D 6

bb FF

t c 5 c

cj Ac/
Ausgmigssormen (1--Schuljahr» Unterstuft Mittelstuft Oberstufe

Die Formen der Handschrift sind beim netten, entwickelnden Verfahren von Anfang an die gleichen.

0

Diese Beobachtung läßt den großen Vorzug der Breitfeder
für charaktervolle Formenbildung zutage treten. Sehen wir
uns dazu die aus einfachen Elementen klar aufgebauten For-
men Paul Hulligers an, so ist uns die objektiv gute Leser-
lichkcit der neuen Schrift begreiflich geworden-

Die Forderung nach der S ch r e i b f lü s s i g k e i t ist
durch die Uebereinstimmung zwischen Form und Werkzeug

den Beginn des Schreibunterrichtes das Erfassen und Wieder-
geben der klaren, leicht zerlegbaren Formen der römischen

Kapitalschrift.
Das erste Schreiben ist ein Zeichnen- Da

diese Vuchstabenformen nur aus einfachen Bogen und Ge-
raden bestehen (ohne Flammenlinien und ränkesüchtige
Schleifen) können ihre Elemente zuerst an Zeichnungen aus
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Stabien febr raft® oor, îo bafe bie be»

treffenben itinber meift 311 unheilbarem
ftrüppeltum bingetr'eben »erben. Unter»
fudjungen in £aufanne ergaben bas be»

ängftigcnbe (Ergebnis, baff 24,6 Sro3ent
ber Schüler feitlidje Serlriimmungen ber
SBirbelfäuIe aufnxefen.

5tus biefen ©rmägungen heraus bot
man i<bon früher bie ©infübrung ber
Steilfcbrift empfohlen unb Serfudfe an»
gebellt, um aber erfahren 311 müffen, bafe
bie Spibfeber bas bentbar ungünftigfte
äßert3eug für bie Ste'.lfdjrift barftellt.

3n ber neuen Schrift haben mir nun
eine Schrift, bie fid) 3unt Steil» unb
Schrägfehreiben eignet, fomit gleichzeitig
ben Sorberungen bes S^tes, tote ber

.Architektur gegen 6nde des uorigerc 3abrl)undert$. ^ot.

bem tinblid)en ©ebantenfreis geübt »erben, ©anje Käufer»
reiben mit ihrem 3Iuf unb Sb ber Dächer läfft bas Stinb
auf feiner Schiefertafel ober auf bem 3eid>nungsblatt er»
fteben, bas ©efidjt bes fötonbes ober eine fRöfelifpielfabrt
muh herhalten 3um Heben ber Sogen. Unb tommen nachher
bie Suchftaben an bie IReibe, fo ftebt bas ftinb nor feinen
311 groben Sdj»ierigfeiten; benn bje ©lemente brauchen blob
3ufammengefebt 3U »erben, unb bie Serie fteben ba in ihrer
unbeugfamen ©inbeutigfeit.

Stuf bie Sapitalfdjrift folgt bie Srarbeitung
ber ©runbfornten ber SIeinbucbftabenfcbrift, ber fid)
bie 3ufammenbängenbe Schrift anfchliefft. Der ÏBeg führt
00m einfad)ften Scbrift3eicbnen über bie Seberrfdjung oer»
fehiebener Sd)reib»erf3euge, bie in ber Reihenfolge ihrer
Sch»ierigfeit eingeführt »erben, 31er fdjräggelegten
flilffigen ©nbfehrift.

iXWaU evev 1(V rtaod,

Kernet' oUr» Untat", cAie «tawetv
bv wrw -vTKWf'VU'V wit» AOnMCd!

ftauc.'Jcujc, (nrST jlcvktcv"!

tW" favwv nnrywuiHret tcWv U-vkA

dlw Mvntvwwd'.'W**'
1 1 JcvwJvvV -vow vtvwc -rracfi-

1 tUv dUw eat cvw Wtuj Itbcav,

TT*~ 'WwvW dew ic/fwue uM«t Witjh etew bu>-,

_ I *VTT"-lIj- McmVv uwC cbfw
~ " IT ok* ßaWv.'ma^v {oltvrd aiefv ?wum.

Bafler Reformfdtrift. Sdjtilerarbeit.

Das Sirtb »irb fo3U|agen mit feiner Schrift groß.
Stuf ieber Slltersftufe hat es bie feinen Sä»
h i g f e i t e n e n t f p r e d> c n b e S d> r i f t.

Dab bie übliche Schreibmethobe eine grobe ©efabr für
bie ©efunbheit ber Sinber barftellt, baoon ift ieber über»
3eugt, ber bie Slusfiihrungen won Dr. meb. Saul Deus in
feiner Schrift „Ortbopäbifche Sd>ulfragen" üher bas Sor»
tommen unb bie ©ntftehung ber Sfoliofen ftubiert. Diefe
feitlidje Sertrümmurtg ber SBirbelfäuIe fchreitet in ge»iffen

Sorberung nach 3"tüf=
figleit ber Schrift ge»

recht wirb.
Die 23efä)äftigung

mit ber neuen Schrift
unb ber SRetljobe üon
fßaut Çulliger läfjt bie

Hoffnung wach wer»
ben, bab nun enb»

lieh ber Sßeg gewiefen
worben fei für eine

wirtliche (Erneuerung
ttnfereê Schrift»

wefenê; benn überall
bort, wo richtig bor»
bereitete Scfjrer in
ihren Staffen bie §ul=
ligerfchrift auëpro »

beerten, finb bie @r»

folge burcfjauê gute.
@. §ir§brunner. mode gegen ende des oorigen 3abrßunderts.- -Architektur unb SJîobc.

©ines an ber heutigen Srauenmobe muh uns fd)on
auffallen; bie§ nämlich, bah fie non ben tur3en Inappen
Sleibdjen nicht längft »ieber 3U ben langen Schleppen jurüd»
gelehrt ift. ©ruitb ba3U für bie, bie bie SJlobe machen,
»äre 3»eifeIIos oorbanben; benn bie ftoffreidjen Sleiöer
bringen ber SIeiberinbuftrie mehr Serbienft als bie ftoff»
armen. SRan ift oerfudjt, foerrn Srof. £enri) oan ber Selbe
©lauben 3U fdjenlen, ber im „Unioerfum" oertünbet, ber
neue 3eitftil, nach' bem man feit 30 3ahren fchon Umf^au
gehalten, fei erreicht. Das, »as man früher ÏRobe nannte,
eriftiere nicht mehr; bie SBilllür ber SRobelönige, bie nach
Sebürfnis — lies; ©efdjäftsbebürfnis — bie Srauenmobe
bahin birigieren fonnte, »ohin fie fie haben »ollten, rate
ein 2Beid)en»ärter bie 3üge auf bas Oft» ober SBeftgeleife
lenlt, hat aufgehört, ©s gibt heute nur eine 9Robe mehr
auf ber ganzen SBelt, unb fie ift ber Sorbote eines SBelt»
ftils ettoa im Sinne bes ©mpire» ober IRofoloftils oergan»
gener ©podjen.

3a, bie heutige Äleibermobe — bie £errenmobe ein»
gejehtoffen — ift fchon SBeltftil, gefennt3eichnet burch ihre
Stabilität. Die SRenfchen »ollen bei bern einmal ©rreichten
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Stadien sehr rasch vor, so datz die be-
treffenden Kinder meist zu unheilbarem
Krüppeltum hingetrieben werden. Unter-
suchungen in Lausanne ergaben das be-
ängstigende Ergebnis, datz 24.6 Prozent
der Schüler seitliche Verkrümmungen der
Wirbelsäule aufwiesen.

Aus diesen Erwägungen heraus hat
man schon früher die Einführung der
Steilschrift empfohlen und Versuche an-
gestellt, um aber erfahren zu müssen, das;
die Spitzfeder das denkbar ungünstigste
Werkzeug für die Steilschrift darstellt.

In der neuen Schrift haben wir nun
eine Schrift, die sich zum Steil- und
Schrägschreiben eignet, somit gleichzeitig
den Forderungen des Arztes, wie der

Architektur gegen Lnc>e cies vorigen Zshrhuncierts. Phot.

dem kindlichen Gedankenkreis geübt werden. Ganze Häuser-
reihen mit ihrem Auf und Ab der Dächer lätzt das Kind
auf seiner Schiefertafel oder auf dem Zeichnungsblatt er-
stehen, das Gesicht des Mondes oder eine Röszlispielfnhrt
mutz herhalten zum Ueben der Bogen. Und kommen nachher
die Buchstaben an die Reihe, so steht das Kind vor keinen

zu grotzen Schwierigkeiten: denn dje Elemente brauchen blotz
zusammengesetzt zu werden, und die Kerle stehen da in ihrer
unbeugsamen Eindeutigkeit-

Auf die Kapitalschrift folgt die Erarbeitung
der Grundformen der Kleinbuchstabenschrift, der sich

die zusammenhängende Schrift anschlietzt. Der Weg führt
vom einfachsten Schriftzeichnen über die Beherrschung ver-
schiedcner Schreibwerkzeuge, die in der Reihenfolge ihrer
Schwierigkeit eingeführt werden, zur schräggelegten
flüssigen En d schrift.

lUxi-aU àl»,

^ "ums -ravâ»!

— »»! » /
à ^ chao nn tkài-,

/àd/Hà KUât cUs«- lUvn-U. a^ol ctoo Ko

k-iîier iieformschrist. SchMemi-beU.

Das Kind wird sozusagen mit seiner Schrift grotz-

Auf jeder Altersstufe hat es die seinen Fä-
higkeiten entsprechende Schrift.

Datz die übliche Schreibmethode eine grotze Gefahr für
die Gesundheit der Kinder darstellt, davon ist jeder über-
zeugt, der die Ausführungen von Dr- med- Paul Deus in
seiner Schrift „Orthopädische Schulfragen" über das Vor-
kommen und die Entstehung der Skoliosen studiert. Diese
seitliche Verkrümmung der Wirbelsäule schreitet in gewissen

Forderung nach Flüs-
siqkeit der Schrift ge-
recht wird.

Die Beschäftigung
mit der neuen Schrift
und der Methode von
Pauk Hulliger läßt die

Hoffnung wach wer-
den, daß nun end-
lich der Weg gewiesen
worden sei für eine

wirkliche Erneuerung
unseres Schrift-

wesens; denn überall
dort, wo richtig vor-
bereitete Lehrer in
ihren Klaffen die Hul-
ligerschrift auspro-
Gerten, sind die Er-
folge durchaus gute.

G. Hirsbrunner. Moäe gegen kncle âes vorigen Zshrhunclertî.
»»» -»»»

Architektur und Mode.
Eines an der heutigen Frauenmode mutz uns schon

auffallen; dies nämlich, datz sie von den kurzen knappen
Kleidchen nicht längst wieder zu den langen Schleppen zurück-
gekehrt ist. Grund dazu für die, die die Mode machen,
wäre zweifellos vorhanden; denn die stoffreichen Kleider
bringen der Kleiderindustrie mehr Verdienst als die stoff-
armen. Man ist versucht, Herrn Prof. Henry van der Velde
Glauben zu schenken, der im „Universum" verkündet, der
neue Zeitstil, nach dem man seit 30 Jahren schon Umschau
gehalten, sei erreicht. Das, was man früher Mode nannte,
existiere nicht mehr; die Willkür der Modekönige, die nach
Bedürfnis — lies: Geschäftsbedürfnis — die Frauenmode
dahin dirigieren konnte, wohin sie sie haben wollten, wie
ein Weichenwärter die Züge auf das Ost- oder Westgeleise
lenkt, hat aufgehört. Es gibt heute nur eine Mode mehr
auf der ganzen Welt, und sie ist der Vorbote eines Welt-
stils etwa im Sinne des Empire- oder Rokokostils vergan-
gener Epochen.

Ja, die heutige Kleidermode — die Herrenmode ein-
geschlossen — ist schon Weltstil, gekennzeichnet durch ihre
Stabilität. Die Menschen wollen bei dem einmal Erreichten
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